Breslauer Beobachter 


239. 


—̃ — — —u—ũ— 


Sonntag, 


den S. März. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn» 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4 Nummern 
Einen Sgr. Vier Pfg., und wird für diefen Preis 

durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. ) 


Inſertionsgebühren 
ür die gefpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


Redaction und Expedition: Buchhandlung v 


Ein Unterhaltungs- Blatt ſur ae Stände. 


1846. 


Zwölfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beforgen dieſes Blatr 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 223 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends 


ichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


on Heinrich N 


Geſchichtliche Erxiuue rungen. 


(Fortſetzung.) 
Es erwaͤgen E. K. K. M. bitten meine ungluͤckſeligen Principales, was fie 
bei einem 30jaͤhrigen Kriege und neunjaͤhrigen sede belli ausgeſtanden haben; 
ſonderlich aber, was ſie an Seel und Geiſt von Freund und Feind wegen von 


ag erſonnener; neuer und impune fortgeſetzter Inſolentien, Verach-⸗ ” alt 
Tag zu Tag erfi er; pune fortgefegter Inst e lich Taufe, wie wir von der unkatholiſchen urthellen, vor ſufſicient und recht⸗ 


maͤßig paßiren thaͤten. 


tungen und Betruͤbungen, daruͤber kein Wunder, wenn die ſo hart gekraͤnkte 
Seele vor der Zeit ausgefahren waͤre, ausſtehen; an Ehr und Exiſtimation vor 
laͤdirliche, doch unerweißliche Injurien, Beſchimpfungen und denn auch an ihrem | 
Hab und Vermögen, indeme zufamt den edlen, bevorab bei vorhabender Anz | 
bauung ganz unentbehrlichen Kredit, alle Prätiofa, Gold, Silber, Perlen und 
Edelgeſteine, ja der Kirchen Ornat und Vermögen ſelber, alles entweder dem 
Soldaten feine unerſaͤttliche Concupiscenz zu ſtillen, oder ſich doch vor groͤßern 
und unuͤberwindlichen Schaden zu praͤſerviren nicht ohne Wehmuth und ſchmerz⸗ 
liche Seufzer, daruͤber auch die Steine zum Mitleiden bewogen werden moͤgen, 
einſtecken oder doch zu dero unbarmherzigen Raub und Preis laſſen muͤſſen, der⸗ 
geſtalt, daß ihrer viel nicht allein daruͤber vor Kummer und Herzeleid geſtorben; 
die meiſten der Ueberlebenden aber ihre Zeit in altissima sordium congerie zu- 
bringen, dero Stand und adliche Ankunft, wenn ihnen nur die Notoritaͤt und 
der kindliche Reſpekt gegen ihr tverſtorbene liebe Eltern nicht entgegen ſtuͤnde, 
gerne verlaͤugnen, ja, wenn es chriſtlich und willkuͤhrlich, den Tod vor das Leben 
erwaͤhlen würden,” 

Nachdem Rehdiger dem Kaiſer noch verſchiedene politiſche Bewegungsgruͤnde 
zu Gemüthe geführet hatte, um Ihn zur Gewährung feiner Bitte zu bewegen, 
uhr er fort: n 
5 „Dies dieſe verhoffte, allergnaͤdigſte Bewegung werden Ew. K. K. M. Gott 
dem Herrn, als der die Huͤlfe, Armen, Noth und Quaal leidenden Leuten erzei⸗ 
get, hochzuachten pfleget, gar ein gefaͤliges Werk vorbringen, die armen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, Weichbilder und Städte a praesenlissimo exitio et exidio vindi- 

ciren, viel tauſend troſtlaſe Seelen allergnaͤdigſt erquicken und von allbereit er⸗ 
zielter Flucht zuruͤck und zu erbaulicher Nahrung im Lande erhalten; denen be⸗ 
reits Entwichenen patriae repetendae stimulum beibringen, Handel und Wan⸗ 
del wieder in Schwüng, consequenter die geſchwundenen Kammer⸗Gefaͤlle und 
alſo E. K. M. hohes Landesfürſtl. Intereſſe zu empfindlichen Aufnehmen be⸗ 
fördern, und denen armen Laͤndlein und Diſtricten in einen ſolchen Stand, daß 
fie mit der Zeit aereus ante fuit, qui nunc est aureus orbis, werden ruͤhmen 
koͤnnen, verhelfen; Gloriam servatorium Civium, qua major vix detur, auf 
dieſer Welt und in der andern copiosam mercedem und bei Dero getreuſten 
Unterthanen dieſe Freudenſtimme und Erclamatio: „Salva Germania, salva Si- 
Jesia, sulva omnia, dummodo Ferdinandus Tertius salvus!‘“ erwecken.“ — 

Hier war es, wo der Kaiſer dem Geſandten, als er ſolches „mit tiefſtem 
Reverenz“ vorbrachte; in, die Rede fiel, weil er ſolche für geendigt hielt und 
dem oben angeführten mündlichen Beſcheid ertheilte. | 

Den 7. März wurde Rhediger darauf zu dem geheimen Raths⸗Praͤſidenten 
Grafen von Trautmannsdorf beſchieden, 
Geſuchs folgenden Beſcheid empfing; 

„Mein Herr Geſandter! ich bedanke mi 
wie wegen Dero gethanen gutherzigen Anwuͤnſchens 8 | 
daß ſie ſich ihres negolii halber bei mir anmelden wollen, ganz freundlichſt, mochte 
mir auch wuͤnſchen, daß ich denen Herrn Staͤnden in andere Wege viel zu Ge⸗ 
fallen ſein moͤchte. In dieſem passu aber will es ſich gar uͤbel machen 
laſſen. Man hat eben Über dieſe Sache ganzer drei Jahre zugebracht, des Chur⸗ 
fürften.von Sachſen und anderer evangeliſchen Reichsfuͤrſten Geſandte haben auch 
das ihrige gethan, alſo daß nichts, was hiebevor nicht ſchon geſchehen, in Conſi- 

deration kommen kann. Iſt aber doch ein mehrers nicht, als was bereits in 
dem instrumento pacihieatorio einkommen, gerichtet worden. Nunmehr abet, 


| 


ch gegen ſeine Herrn Principalen, 
und erbotener Dienſte, alſo 


* 


von welchem er in Anſehung ſeines 


da beſagtes Inſtrumentum nicht nur beſiegelt, unterſchrieben und publicirt, ſon⸗ 
dern auch von allen Intereßenten die Ratificationes ausgewechſelt worden, fehe 
ich zumal nicht, wie an einem ſo vollkommnen und omnibus numeris abſol⸗ 
virten Werk fuͤglich was geaͤndert werden kann. Es wird gar ſehr ſchwer her⸗ 
gehen. Ich habe es auch den Schweidnitziſchen und Jauerſchen Herrn Geſandten 
zu verſtehn gegeben. Daß viel Kinder ohne Taufe verſterben moͤchten, wird gar 
impertinenter, angezogen. Haben die Leute nicht lutheriſche Praͤdikanten an 
der Hand, koͤnnen fie doch die Katholiſchen erreichen. Wenn ſie nur die katho⸗ 
So iſt auch, daß die Leute aus Mangel eines durchge⸗ 
henden Exercitii entlaufen würden, weder Urfache zu vermuthen, weniger zur 
befahren. Haben fie doch die Stadt Breslau und der regierenden Fürften ihre 
Kirchen an der Hand, und deren ſich zu gebrauchen freie Macht und Erlaubniß. 
So iſt auch das Leben und Verbleiben in Pohlen ſo koͤſtlich nicht, daß ſich je⸗ 
mand dahin zu ſehnen, geſchweige denn zu reißen habe.“ 

Rhediger bat um Erlaubniß, reden zu dürfen und fagte: er ſei zwar von 
ſeinen Principalen nur dehmuͤthigſt zu ſollicitiren und zu bitten, nicht aber zu 
repliciren angewieſen, doch wage er es aus angebohrner Offenherzigkeit vorzu⸗ 
ſtellen, daß“ u. ſ. w. Worauf der Graf von Trautmannsdorf erwiderte: „Er: 
habe es einmal geredet, es werde ſchwer hergehen. Rhediger moͤchte nur ver⸗ 
nünftig in fi gehen und nachdenken: Ihro Kaiſerl. Majeftät thaͤten nichts 
ungefähr, viel weniger ex odio oder Abgunſt wider Dero getreue Unterthanen, 
ſondern alles, was geſchehe, geſchehe mit gutem Bedacht und aus lauter Pietaͤt, 
landesvaͤterlicher Treue und daß Ihro Majeftät alle ihre Unterthanen gerne ſelig 
wiſſen wollten.“ 

Weil noch mehrere Gehoͤrſuchende im Audienzzimmer warteten, ſo hielt es 
Rehdiget fuͤr Schuldigkeit, den Grafen nicht weiter aufzuhalten und beurlaubte 
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Im Namen der ſchweidnitziſchen Landſtaͤnde waren in eben dieſer Angelegen⸗ 
heit Heinrich von Poſer und Conrad von Sad; und im Namen der 
glogauſchen Ritterſchaft Hans Chriſtoph von Seeher und Adam von 
Kottwitz nach Wien geſendet worden, kamen aber alle unverrichteter Sache 
2. Wiederherſtellung der Himmelfahrtsfeier. 
Am 7. März 1789. 

Unter die vom Koͤnige Friedrich II. im Jahr 1773 abgeſchafften Feierta ge 
gehörte auch das Feſt der Himmelfahrt Chriſti. Es follte auf den naͤchſten 
Sonntag Exaudi verlegt und zugleich mit gefeiert werden, Schon damals 
ſchien die Aufhebung dieſes Feiertages vor allen uͤbrigen eine beſondere Theil⸗ 
nahme zu erregen und ohnerachtet feiner Confiscation blieb er der General⸗Spa⸗ 
ziertag des breslauſchen Geſindes, welches an dieſem Tage nach einer alten Sitte 
ſchaarenweiſe auszuſtroͤmen pflegte. Der religioͤſe Sinn Friedrich Wil⸗ 
helms II. ließ ſich auch aus andern Urſachen bereitwillig finden, und der Koͤnig 
verordnete unter dem 6. Maͤrz: 5 

„Nachdem Wir erwogen, was geſtalt unter denen ehemaligen verſchie⸗ 
denen Feſttagen, deren Abſchaffung in unſern Landen bereits unter voriger Re⸗ 
gierung zum wahren Beſten des Nahrungsſtandes und der untern Volksklaſſe 
verordnet worden, gleichwohl die Himmelfarthsfeier unſers Herrn Jeſu Chriſti 
fuͤr deſſen Anhaͤnger und Bekenner von vorzuͤglicher Wichtigkeit bleibe und daher 
deren Wiederherſtellung nicht zu unterlaſſen ſei: Als haben wir demzufolge 
laut Kabinetsordre vom 4. huj. allerhoͤchſt reſolvirt, daß von nun an dieſes Feſt 
in Unſern geſamten und Provinzen an dem Tage wo ſolches der Zeit noch ein⸗ 
fallt, hinwiederum, wie ehemals, und gleich andern hohen Feſttagen beſonders 
gefeiert und damit in dieſem Jahre der Anfang gemacht werden ſolle.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


U 
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Die Patrizier. 
Eine Er,ählung aus dem letzten Drittel des ſechszehnten 
Jahrhunderts, nach alten Urkunden. 5 
(Fortſetzung.) 
Mein Gott, Bruder, wie kannſt Du ſolche unziemliche Reden wagen? rief 


noch einen Beſuch machen bei dem alten Doktor Heidenreich. Er iſt ausgezogen, 
und ich weiß fein jetziges Quartier nicht. Wollt Ihr wohl die Liebe haben, 
Vetter Freund, und mich hinweiſen? 

Warum das nicht! antwortete Franz, zum Baret greifend: obwohl ich recht 
gut weiß, woher die Bitte kommt. Ihr wollt mich gern los werden, daß ich 
nicht mit den Junkern zuſammenreite. Nicht? Ja, der Franz iſt wohl ein 


Ehriſtoph unwillig, und Althea bog ſich, als, hätte fie das unverſchaͤmte Geſchwaͤtz wilder Degen, aber dumm iſt er nicht. Nun, Ihr ſeid ſonſt ein guter, alter 


nicht gehört, zu ihrem Knaben herab. 
Spiele nicht erſt den Hofmeiſter, ſchnaubte Franz den Bruder an. 


Herr, und ich will Euch diesmal den Willen thun. Valet, Frau Althea! Er 


Du ging mit Schindel zur Thuͤr. Dort wendete er ſich noch einmal. Was ich we⸗ 


meinſt es im Herzen gerade ſo, wie ich, gehſt aber erſt lange um den Brei her⸗ gen Raſſelwitzen geſprochen, rief er den Edelleuten zu: das moͤgt Ihr ihm kuͤhn⸗ 


um, 
daß mich gewaltig bei Euch durſtet, Frau Althea. 


Dort ſteht Krug und Becher, bedient Euch ſelbſt, erwiderte Althen kurz, ſo einem Buben hingeht, rief er: weil er reich iſt, und ſein Vater Buͤrger⸗ 


und trat mit ihrem Sohne an das Fenſter. 

Viel Umſtaͤnde macht Ihr nicht mit Euern Schwaͤhern, beummte Franz, 
ging zum Tiſche und goß ſich den Becher voll. 

Ihr werdet mich doch nicht die Tollheit meines Bruders entgelten laſſen, 
bat Chriſtoph, zu Altheen tretend: und mir guten Beſcheid geben? 

Ich habe Euch ſchon den Grund geſagt, antwortete Althea verdrießlich: wes⸗ 
halb ich die Einladung ausſchlagen muß. 

So wollt Ihr meinen, Vater wirklich mit dieſer nichtigen Ausrede abſpeiſen? 


fragte Chriſtoph empfindlich. 


Saget zu, fliſterte der Oheim. Es iſt eine Art Verwandten⸗Schmaus, alle 
Schindels der Umgegend ſind geladen. Man muß ſich nicht ausſchließen und 
niemand beleidigen. 0 

Ich werde erſcheinen, ſprach Althea nach kurzem Bedenken. 

Euch danke ich dies Ja, Herr von Schindel, ſprach Chriſtoph gekraͤnkt. 
Das vorige Nein hat mir allein gegolten, was mich freilich ſchmerzen muß, aus 
ſo ſchoͤnem Munde es auch kam. 

Er ſchied. Der Wein iſt gut. Ich bleibe noch ein Weilchen! rief Franz 
ihm nach und fuͤllte den Pokal zum dritten Mal. 

Da polterte und klirrte es zur Treppe herauf, wie eine ganze Heeresfolge, 
und zur Thür herein ſtuͤrmten Altheg's Schwager, Anſelm von Netz, und fein 
Pylades, der Junker Friedrich Reichenbach, Bieler genannt. 

Gott zum Gruß, ſchoͤne Schwägerin! rief der wilde Netz, und ſchuͤttelte Al: 
theas weiße Hand mit gar unſanfter Treuherzigkeit. 

Was fuͤhrt Euch denn ſchon wieder in die Stadt? fragte dieſe unmuthig, 
und zog die Hand weg. a N 

Raſſelwitz giebt uns heut ein Dutzend Kruͤge alten Ungar zum Beſten bei 
Barthel Wallach, antwortete Netz, und Ihr wißt es ſchon, komme ich erſt ein⸗ 
mal in das alte Neſt, ſo kann ich nicht abreiten, ohne Euch geſehen zu haben. 
Daß Euch Gott, Frau, Ihr muͤßt es mir angethan haben, und ich werde Euch 
noch bei dem Rathe zu Schweidnitz angeben, wegen arger Hexerei! — 

Wie gern möchte ich den Zauber loͤſen, über den Ihr Euch beklagt, ſprach 
Althea. Er macht mir wahrlich keine Freude. 

Nun, das war doch deutſch, Bruder Anſelm! lachte der Junker Bieler: 
und Du kannſt vor der Hand damit zufrieden ſein. 

Es iſt nicht ihr Ernſt, verſicherte Netz. Man weiß ja, daß ſich die Weiber 
gern bitten laſſen, um im Preiſe zu ſteigen! . 

Pfeifend klirrte er im Gemache auf und nieder. Da fielen ſeine Augen auf 
Franzen, der ſich noch immer nicht von dem Becher hätte trennen koͤnnen. Was 
a Freund! ſchrie er: Ihr ſeid auch hier? Welcher Wind hat Euch her⸗ 
geblaſen? b 

Wenn Euch jemand danach fragt, antwoetete Franz trotzig: ſo ſprecht nur, 
Ihr wuͤßtet es nicht. f 

Wie ſteht es mit Eurem gluͤcklichen Roßtauſch? fragte Netz hoͤhniſch. Seid 
Ihr mit Raſſelwitzen im Reinen? \ 

Schon lange, antwortete Franz trocken, und goß ſich die Neige aus dem 
Kruge ein. 

Das muß man geſtehen, rief Netz mit unbaͤndigem Gelaͤchter: Ihr wißt 
Eure Sachen pfiffig einzurichten. Er hat alſo den Rothſchimmel? 

Wenn ich ein Narr waͤre, antwortete Franz. Ich war trunken, als ich den 
Handel ſchloß, und alſo an nichts gebunden. 

Das wird Euch Raſſelwitz ſchon weiſen, meinte Bieler: Ihr habt doch ſei⸗ 
nen Rappen angenommen und muͤßt Wort halten. 

Er kann ſich die Maͤhre wieder abholen bei dem Scharfrichter, rief Franz 
Sie ſtürzte ſchon unterm Breslauer Thor mit mir zuſammen. Verdiente ich 
doch Streiche vom Pritſchmeiſter, wenn ich mich alſo prellen ließe. 

Ihr werdet einen ſchweren Stand mit ihm haben, ſagte Netz. In ſolchen 
Dingen ſpaßt er nicht, am wenigſten mit Euch. . 

Laßt ihn kommen und mit mir rechten! pochte Franz, an feinen Degen ſchla— 
gend. Ich habe es ſchon in Ungarn den Türken gewieſen, daß ich mich nicht 
fuͤrchte. Wenn ich mein kaltes Eifen an der Seite habe, nehme ich es mit einem 
Stalle voll folder Junker auf. Damit zog er den letzten Becher aus, und machte 
auf dem Daumen die Nagelprobe. 1 

Netz biß ſich auf die Lippen und zog Bielern auf die Seite. Wollen wir 
den Prahler zum Fenſter hinaus werfen? fliſterte er, und freundlich bejahend 
nickte Bieler ihm zu. . 

90 um Gott, ſchont den Frieden dieſes Wittwenhauſes! bat Althea, die es ges 
rt hatte. 

Und denkt daran, daß Ihr zu Schweidnitz ſeid, in feines Vaters Gerichts: 
bann, warnte der alte Schindel, und zu Franzen tretend, ſprach er: Ich muß 
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Das iſt nicht meine Sache, und darum ſage ich es auch ehrlich heraus, lich wieder ſagen, ich bin meiner Rede geſtaͤndig. 


Die Beiden gingen mit einander fort. Netz ſah Franzen zornig nach. Was 
meiſter el 

Ihr hattet ihn gereizt, ſprach Althea ſanft verweiſend. 
Euch überhaupt mit ihm ab, wenn er Euch nicht gefällt? 

Das verſteht Ihr nicht, Schwaͤgerin, antwortete Netz. Es liegt mir einmal 
im Blute, ich kann ihn nicht in Frieden laſſen. Nichts iſt luſtiger, denn einen 
Pfahlbuͤrger zu necken, der ſich als ein Junker gebehren will und nicht das Zeug 
dazu hat. 

Dann duͤrft Ihr Euch aber auch nicht beſchweren, ſagte Althea: wenn Ihr 
wieder einnehmen muͤßt, was Ihr ausgegeben. Ich kann uͤberhaupt nicht be⸗ 
greifen, welche Freude die Maͤnner daran haben, jemanden zu necken und zu 
haͤnſeln, den ſie unter ſich ſtellen in ihrer Meinung. Iſt der Gefoppte gedul⸗ 
dig genug, es zu leiden, ſo iſt es doch nur ein leichter, ruhmloſer Sieg. Wehrt 
er den Angriff mit gleichen Waffen ab, ſo giebt es unnoͤthige Händel, und auf 
jeden Fall zeugt es von unchriſtlicher Liebloſigkeit, des Naͤchſten Schwaͤchen aufs 
zuſpuͤren, um ſie zu verhoͤhnen, blos zur Luſt. 

Der liebenswuͤrdigſte Praͤdicant, den ich je gehoͤrt, ſprach Bieler galant. Ihr 
vertheidigt ja den Pflaſtertreter gar ritterlich, murrte Netz. Wenn er kein Ehe⸗ 
mann waͤre, ſo wuͤrde ich ſchon Arges denken; aber ſo glaube ich, Ihr thut 
das blos um mir uͤberall das Widerſpiel zu halten. 

Was das Gefuͤhl des Unrechts doch für Winkelzuͤge macht, ſprach Althea; 
um der Wahrheit nicht zu geſtehen, daß ſie Recht hat. 

Da klopfte es draußen leiſe und manierlich. — Althea ging ſelbſt, um zu 
oͤfnen. Ein hoher, ſtattlicher Mann von etwa dreißig Jahren trat herein, in 
einfach edler Rittertracht, mit der gelb und ſchwarzen Feldbinde Oeſtreichs ge⸗ 
ſchmuͤckt. Schwarze Locken wallten um das bluͤhende Antlitz, und Kraft und 
Milde ſprachen aus den großen, ſchwarzen Augen, mit denen er die ſchoͤne Wittwe 
freundlich anleuchtete. 

Bin ich ſo gluͤcklich, in Euch die Gemahlin des Herrn von Netz zu begrüßen? 
fragte er beſcheiden, und verneigte ſich gegen die Anweſenden mit einer Wuͤrde, 
die ſogar den beiden wuͤſten Junkern einen hoͤflichen Gegengruß abzwang. 

Ich war es, antwortete Althea, und druͤckte ſich ein Thraͤnlein aus dem 
Auge. 

Ihr waret es? fragte der Fremde erſchrocken. Und dieſe Tracht! So feid 
Ihr Wittwe? Mein Gottl rief er, als ſich Althea ſtillweinend abwandte: fo iſt 
mein guter Heinrich fo früh geſchieden, und wie der Augenſchein lehrt, recht aus 
dem Schooße eines unverwelklichen Ehegluͤckes. Das thut mir weh! 

Ihr kanntet meinen Gemahl? fragte Althea, ſich die Augen trocknend. 

(Fortfegung folgt.) 


Warum gebt Ihr 
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Beobachtungen. 
Der gefillige Hauswirth. 


Ein Hauswirth, der fo geſtellt iſt, daß er von dem Ertrage feines Grunde 
ſtuͤckes gemaͤchlich leben kann, hat ohne Zweifel der muͤßigen Stunden ſehr viele. 
Nicht Jedermann aber iſt befähigt, eine ſolche Mußezeit nuͤtzlich auszufüllen. So 
Heer Windpelz, der ein rentables Haus beſitzt, welches eine Menge Einwohner 
zaͤhlt. Er hat den ganzen lieben Tag nichts zu thun, dabei iſt er nicht empfaͤng⸗ 
lich für irgend einen Zeitvertreib, der ihn auf Augenblicke die Angelegenheiten 
feines Hauſes vergeffen ließe. Was macht er nun? — Er zündet ſich feine 
Pfeife an und poſtirt fi lang und breit in der Hausthuͤr, um die verſchiedenen 
kleinen Tagesereigniſſe, die ſich in feiner Nähe durchkreuzen, und ihm bisweilen 
Aufſchluß uͤber die Verhaͤltniſſe der Miether gewaͤhren, genau zu beobachten. Es 
tritt z. B., wie dies juͤngſt geſchah, ein fremder Mann ins Haus. Sogleich 
fragt Herr Windpelz: „Wohin wollen Sie, was wuͤnſchen Sie?“ — Jener er⸗ 
widert, daß er an Herrn T., 2 Treppen hoch, etwas zu beſtellen habe. 

„So? fo? — und was wäre denn das? Ich will dieſe Beſtellung gern 
übernehmen, denn ich ſpreche Herrn T. täglich, Sie würden ihn übrigens auch 
jetzt nicht zu Haufe treffen.“ 5 5 

Der Mann dutch dieſe freundliche Scharwenzelei: betuͤmpelt, beichtet ſtotternd 
es waͤre weiter Nichts, Herr T. ſchulde an den Kaufmann S. noch einen Reſt 
für gelieferte Waare, und er fole Herrn T. an Zahlung deſſelben erinnern. 

„Se — fo? — Nun ſchoͤn, ich will das gern beftellen, gehn Sie in Gottes 
Namen.“ Sobald der Mann fort iſt, rennt Herr Windpelz einige Stufen hin⸗ 
auf und ſchreit empor: „Herr T. Herr T. ich bitte!! einen Augenblick!“ — Der 
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Miether, aufgeſcheucht aus feiner Bequemlichkeit, öffnet eitigft die Thür, und 
meldet ſich um zu hören, was es gebe. 

„Ach, hören Sie,“ fährt der Hauswirth mit lauter Stimme fort, „es war 
fo eben Jemand hier vom Kaufmann S., Sie möchten doch ſchleunigſt den Ruͤck⸗ 
ſtand berichten, wo moͤglich heute noch!“ 

Herr T. ſchlaͤgt, ſtatt zu denken, drummend die Thuͤr zu, daß es durchs ganze 
Haus droͤhnt und Herr Windpelz reibt ſich im weibiſchen Triumph die Haͤnde, 
und iſt uͤberaus gluͤcklich, wieder etwas Neues erfahren zu haben. 


Er flankirt noch einige Stunden im Hausflur umher — da koͤmmt ein junges 


Mädchen und fraͤgt, ob hier im Hofe die Frau Piefke wohne? — 

„Ja wohl, ia wohl, mein ſchoͤnes Kind, eine Unteroffizierswittwe dieſes Na⸗ 
mens, die außer dem Hauſe waſchen, backen und kochen geht, wohnt hier in mei⸗ 
nem Hofe eine Treppe hoch, ich ſpreche dieſe Frau ſehr oft wegen der vielen Be⸗ 
ſtellungen, die während ihrer Abweſenheit einlaufen. Was ſoll fie denn? 

„Bitte nicht uͤbel zu nehmen, es fehlt meiner Herrſchaft eine Serviette und 
ein Jabot an der Wäfche, die Frau Piefken vorgeſtern bei uns gewaſchen hat, 
und ich wollte fragen, ob fie ſich nicht beſinnen koͤnnte, wo es geblieben wäre, — 

„Ach, ſchon gut, ſchon gut — na gehn Sie getroſt, liebes Kind, ich werd' es 
ihr ſchon ſagen, der Piefken; ich werd' es recht dringend machen!“ 

Kaum iſt das Mädchen aus dem Haufe, fo rennt er eifrig nach dem Hofe, 
ſtellt ſich in die Mitte deſſelben und ruft, indem er mit der langen Tabakspfeife 
hinauf zeigt: „Heda! Frau Piefken!“ — Dieſe reißt das Fenſter auf und fraͤgt: 
„Was wuͤnſchen Sie denn, Herr Windpelz?“ 

„J, Sie moͤchten doch die verlornen Stuͤcke von der Waͤſche wieder herbei⸗ 


betragen habe. 


Vorſpiegelung. 


Nichts empoͤrt ſo heftig den rechtlichen Sinn eines Biedermannes, als wenn 
er mit Ehre, Tugend, Verdienſt, Pflicht und andern ehrwuͤrdigen Gegenſtaͤuden 
einen Spott treiben ſieht, und bemerken muß, daß man dieſe Dinge zu Putzlap⸗ 
pen macht, und ſich damit behaͤngt, um ſich das Anſehen zu geben, als ſei man 

wirklich das, was dieſe Namen bedeuten. a 
N Wenn ein ſtreitſuͤchtiger Zaͤnker der friedlichen Ruhe beſtaͤndig Lobreden haͤlt, 
ein Wolluͤſtling von nichts, als von Keuſchheit und Unſchuld ſpricht, 
ſuͤchtiger Tyrann von Sicherheitsrecht des Eigenthums redet, ein gottesvergeſſner 
Boͤſewicht oͤffentlich betet, ſingt und die Religion im Munde fuͤhret, ein nichts⸗ 
wuͤrdiger Be ne um geehrt fein will, kurz, wenn ein Menf entweder 
den Werth der Geſinnungen 0 . 
welche er beſtaͤndig äußert: fo iſt ein folder Widerſpruch zwiſchen dem Aeußern 
ci e Hindi, den Reden und den Thaten, den ER und der Wahrheit, 
dieſem Seinwellen und dem wirklichen Sein hoͤchſt aͤrgerli 
man eden en ſein ſoll, etwas zu glauben, 

ann. 


uͤberzeugen e 3 
ie Eigenſchaften, worin eigentlich das Weſen eines Men⸗ 
. 1 als taͤuſchende Aushaͤngeſchilder vorgefhüst wer⸗ 


0 lte, 77 
25 . Laſter zu bedecken. Wenn nun ſo die heiligſten und 


ördigſten Dinge als Pflaſtertappen für moraliſche Gebrechen gebraucht, und 
. Masten Br Bosheit und Heuchelel angewandt werden, ärgert 
man ſich einmal über die Entweihung der Moral der Religion, der Tugend und 


$ ; fiber die unbegreifliche Frechheit aufgebracht, mit 
DEE TRETEN. SE Bine die raͤubetiſchen Bruͤſte ſchlagen, nicht 
daß der groͤßte Nachtheil 


der jene Phariſaͤer ihre Schaafs felle um 0 
einmal zu gedenken, was man dabei empfinden muß, 
daraus für die menſchliche Geſellſchaft entſteht, wenn das was eigentlich zur 
Gluͤckſeeligkeit dienen fol, zum Mittel gebraucht wird, den Wolf in den Schaaf⸗ 


ſtal zu führen, oder dem Satan deſto eher Gelegenheit zu geben, dem Menſchen⸗ 


e u ſchaden. 
e 


un dieſe Taſchenſpielerkunſt der Heuchelei bei gemeinen Leuten angettof⸗ 


fen wird, iſt man nicht abgeneigt, diefe für albern und naͤrriſch zu erklären, 
Sieht man Menſchen von gleichem Stande dieſe 0 1 
findet man es lächerlich, weil es uns frei ſteht, unter der Ziegenhaut den Bären 
zu necken. 

gewahr, die man ehren, denen man ernſtliche Devotionen bezeigen muß, 
man ſich nicht enthalten zu glauben, daß man — den Teufel anbetet. 


ſo kann 


Denn je größer der Mann iſt, deſto reinere und edlere Begriffe muͤſſen wir 


von ihm haben; deſto wahrer nnd unverſtellter muß er ſein. Ie verdaͤchtiger und 
hinterliſtiger er ift, und je mehr wir davon überzeugt find, 


nen aus dem Sumpfe zu ziehen. 


— wie eine Augenzeugin des Geſchehenen, hiermit verſichert — eigentlich der 


ein raub⸗ 


und widerlich, weil | ö 
von dem ſich die Vernunft nicht Nachbarn zu ſchleichen, um dort die loͤbliche Tugend des Horchens und Lauſchens 


Scheinheiligkeit anwenden, ſo 


Wird man ſie aber bei den Vornehmen und den Großen der Erde 


deſto mehr wird er 


gehaßt und im Stillen verachtet. Diefer Abſcheu entſteht ganz natürlich, weil 
uns das Laſter zur Abgoͤtterei verleiten will, und wir gerade diejenigen, die uns 
Muſter ſein wollen, und deren Beurtheilung uns nicht einmal erlaubt iſt, fuͤr 
vollkommen halten ſollen, ungeachtet ihre Vollkommenheit nur in Taͤuſchung 
und Blendwerk beſteht. 


Herr Werpenditkel. 


Herr Perpendikel ward durch das eingebrachte Vermögen ſeiner Frau in 
den Stand geſetzt, ſich buͤrgerlich niederzulaſſen und fein erlerntes Geſchaͤft zu 
betreiben; denn er ſelbſt beſaß nichts, als eine mittelmaͤßige Geſchicklichkeit zu 
ſeinem Erwerbe. Er haͤtte freilich Gelegenheit gehabt, ein kleines Suͤmmchen 
für den Antritt, feiner Selbſtſtaͤndigkeit von feinem Gehuͤlfen⸗Verdienſte zuruͤck⸗ 
zulegen, allein da er es von jeher für den hoͤchſten Zweck feines Lebens gehalten, 
ſich in den Strom roher Vergnuͤgungen zu ſtuͤrzen, ſo konnte er die Nothwen⸗ 
digkeit, ſich zu verheirathen, nur von der Dringlichkeit der Gefahr abhaͤngig ma⸗ 
chen, die aus ſeinen ſchwelgeriſchen Umtrieben erwuchs. Mit dem Beginn ſeines 
ehelichen und haͤuslichen Lebens mußte jedoch bei Allen, die ihn kannten, die 
Frage entſtehen, wie und womit ein ſolcher Menſch, der ſein Herz durch niedere 
Sinnenluſt gegen alle guten Eindrücke abgeſtumpft, jemals im Stande fein 
werde, die Liebe einer Frau zu vergelten, welche Alles hingab, um den Geſunke⸗ 
Man konnte ſich dieſe Frage nur mit der be⸗ 
truͤbendſten Vorausſicht beantworten, wenn gleich ſich nun, nachdem einige Jahre 
verfloſſen und bereits mehrere Kinder vorhanden find, die Verhäͤltniſſe ſich um 


vieles ſchrecklicher geſtaltet haben, als man irgend vermuthen konnte. Herr Piz 


4 
. 


* 


Das in Nr. 36 des Beobachters gerügte Verbrechen des Fiakers muß, 


Frau deſſelben aufgebuͤrdet werden. Dieſe erhält naͤmlich von ihrem, allerdings 
leichtſinnigen und dem Spiel ergebenen Manne, faſt den ganzen Gelderwerb, 
wofuͤr ſie aber die Verflichtung übernimmt, für die Fuͤtterung des Pferdes zu 
ſorgen, welches Geſchaͤft, jedoch die Frau hoͤchſt gewiſſenlos vollzieht; denn, dem 
armen arbeitenden Thiere, wird kaum der Hunger geſtillt, ja es muß oft ſelbſt 
hungern, und nur deshalb, weil ſeine liebloſe Pflegerin mit dem Futter ſpart, 
und ihrem Manne dann vorluͤgt, daß, das dem Pferde entzogene Futter als 
Vorrath von ihr angekauft worden ſei, um auf dieſe Art dem hintergangen en 
Manne dag Geld dafür zu entlocken, welches fie gewiß zu beſondern Zwecken 


anwendet. 
gar nicht erkennt, oder doch nicht darnach handelt, 


Die zwei Kinder dieſer liebenswuͤrdigen Hausfrau — eins iſt auf der Lehre 


— werden daher wohl auch Gelegenheit haben, ſich im Hungern zu uͤben, da 
ihre gute Mutter nicht arbeitet, ſondern den ganzen Tag hindurch dem Mußig⸗ 


gange huldigt, und keine andere Beſchaͤftigung kennt, als an die Thüren ihret 


zu uͤben. - 


— 


Lokales. 
Provinzie les. 


Verbrechen. f 

In Breslau wurden am 6. Januar aus der Domkirche mehrere etwa 34 Pfd. 
ſchwere ſilberne Bilderverzierungen entwendet. Der Dieb ward d. 7. in der Perſon 
eines von Canch nach Breslau gezogenen Privatſchteibers ermittelt der, bei der 
polizeilichen Vernehmung eingeſtand, ſchon fruͤher einen Diebſtahl in der Dom⸗ 
kirche, einen andern in der St. Vincenzkirche, und einen dritten in Canth veruͤbt 
zu haben. Ferner wurde geſtohlen zu Breslau: wo vom 4. — 31. Jan, d. J. 
210 Diebſtaͤhle und Betruͤgereien zur polizeil. Kenntniß kamen, und von 1 
die Thaͤter ermittelt und verhaftet wurden; einem Wollhaͤndler 165 Pfd. Lamm⸗ 
wolle; zwiſchen der Schmiedebruͤcke und dem Oderthor einem Fuhrmann aus 
Trachenberg eine 80 Pfd. ſchwere Kiſte mit Cigarren und ein 36 Pfd. ſchweres 
Paket Cichorie; einem Probſt 27 Flaſchen Ungarwein; einem Kretſchmer die ihm 
zur Aufbewahrung uͤbergebene Geldkatze mit 115 Rthlr.; eiuem Diener des 
Menageriebefigers Praͤuſcher aus der aufſichtslos gelaſſenen Thierbude 210 Kthlt., 
1 goldner Ring und 1 filberne Uhr nebſt Kette; einem Oberſt⸗ Lieutenant a. D. 
mehrere füberne Gefäße im Werthe von 70 Rthlr. einer Wittwe 80° Athlr. 
3 Dukaten, 2 goldene Ringe, 1 filberne Uhr und acht flberne Loͤffel ane 
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Kaufmann 1000 Rthlr., welche er einem in Dienften eines Gaſtwirths ſtehenden 
Commis aus Kaliſch zur Abtragung anvertraut hatte. Der Dieb iſt mit der 
Summe entwichen Wie in Breslau, fo hat auch in vielen Städten und Dorf⸗ 
ſchaften der Provinz die wahrend des Winters verminderte Arbeitsgelegenheit 
die Diebſtaͤhle vermehrt. In Brieg wurde am 31. December v. J. einem 
Schiffer 107 Rthlr. und 8 fülberne Theeloͤffel durch 2 junge Tageloͤhner ent⸗ 
wendet, doch der größte Theil des Geldes wieder beſchafft. Ebendaſelbſt ward 
im Januar d. J. des Abends ein Fleiſchergeſelle auf der nach der Muͤhlinſel 
führenden Bruͤcke von einem Unbekannten in raͤuberiſcher Abſicht angefallen. — 
Auf dem Wege von Ziegenhals nach Zuckmantel bei den ſogenannten 
Wolfsgruben, wurde ein Mann aus Neiſſe des Nachmittags von drei Dieben 
feſtgehalten und beraubt. Ebenſo uͤberfielen zwiſchen dem Vorwerk Comthu r. 
hof und Nd. Schnedeldorf, Kr. Glatz, 2 Unbekannte einen Verwalter und 
nahmen ihm, waͤhrend der eine ihm ein Meſſer auf die Bruſt ſetzte, feine aus 
etwa 3 Rthlr. beſtehende Baarſchaft und eine ſilberne Uhr ab. — In Breslau 
wurde am 19. Januar eine Frau, welche bei einem Schankwirth auf der Meſſer⸗ 
gaſſe Wirthſchafterin war, bei Gelegenheit eines Beſuches bei einem in jenem 
Hauſe wohnenden Ehepaar von einem Tagarbeiter und einem zweiten gepackt 
und die Treppe herabgeworfen, ſo daß dieſelbe einen Arm brach und beſinnungs⸗ 
los nach Hauſe getragen werden mußte. Daſelbſt rangen am 21. im Arbeits⸗ 


lokale eines Wurſtfabrikanten (S. Beob. Nr. 15.) ob im Scherz oder Ernſt, 
blieb unermittelt, 2 Fleiſchergeſellen miteinander, wobei der eine von dem andern 


uͤber den Rand des mit kochenden Waſſer gefuͤllten Wurſtkeſſels dergeſtalt ge⸗ 
druͤckt wurde, daß er hinein ſtuͤrzte, und ſich den Kopf, die Schultern und den 
ganzen Oberkörper auf ſchreckenerregende Weiſe verbrannte. — In der zweiten 
Hälfte des Januars d. J. wurde von etwa 75 Arbeitern der Poͤhlmann'ſchen 
Kattunfabrik in Breslau der Verſuch gemacht ſich einer Herabſetzung des Arbeits⸗ 
lohnes von 2Sgr. per Woche durch gemeinſame Verſagung der Arbeit zu wieder⸗ 
ſetzen. Indeß iſt es der polizeilichen Belehrung und Verwarnung gelungen, 
ſämmtliche Arbeiter wieder zur freiwilligen Ruͤckehr in die Fabrik und an ihre 
Arbeit zu vermögen, obwohl der frühere Lohn nicht hat gewährt werden können, 


Brief Controle. 


Von L— n —: Glauben Sie etwa, daß nicht Makulatur genug vorhan⸗ 
den iſt? — Von Um: Mit Vergnügen, doch muß ich vorher um Ihren wecthen 
Namen bitten! es iſt einmal Grundſatz. — K — r: Iſt zur Aufnahme nicht 
geeignet. — Von B — t —: Wenn's geht, bin ich zufrieden. — G. R. 


Ueberſicht der am S. März C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Wendel, 51 u. 


5 Amtspr.: S. S. Cruͤger, 8} u. 
N Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 53 u. 

Amtspr.: Diac. Weiß, 81 u. 

Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 14 u. 
St. Bernhardin. Fruͤhpr.: G.⸗S. Kretſchmar, 53 U. 

Amtspr.: Diac. Dietrich, 83 u. 

Nachmittagspr.: G ⸗S. David, 14 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Conſiſt.⸗R. Falk, 9 u. 

Nachmittagspr.: Exam. Wehland 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 

Nachmittagspr.: Pred. Fiſcher, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Garn.⸗Pred. Hopff, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 5 

Naachmittagspr.: Pred. Knüttell, 121 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff. 9 u. 
St. brite, Baus: Sand. Klopſch, 8 u. 
achmittagspr.: Paſt. Stäu . 

St. Trinitatis. Pred. Ritter 83 28 ace, eee ec 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 7 u. 

Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 


Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. (Kirchl. M.) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Föͤrſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. j 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Kapl. Klinger. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
f Nachmittagspr.: ein Alumnus. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Ronge, 11 uhr. 
Nachmittagspr.: Pred. Hofferichter, 3 Uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


Bei Heinrich Richter iſt zu haben: 


(Albrechts⸗Straße Nr. 6.) 
Neue ſt 


e 
höchſt zweckmäßige Anweiſung 


junge Damen 
ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen; 


Strohhüte 


werden gewaſchen und moderniſirt in der 
Puß⸗ und Eduard 971 von 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Geraͤucherte Heeringe 


ſind in bekannter, ausgezeichnet ſchöner 
enthaltend: Qualität, das Stück für 6 Pfennige und 


Vermiſchte Anzeigen. 
. Geſellſchaftsſpiele, eine Blumen-, i a ini i 
0 BR 1. RIRENREFEEBERIEE 
5 das Putzmachen zu erlernen wünschen, Akroſticha, Stammduchverſe neuer Art, außerdem die beliebten „Nativitäten“ Stuck für 4 Sr. zu t A 
19 109 3 Be I der Putz und aus dem Galant homme, vor allem aber der Schleſiſchen Mädchen Lieblingslie⸗ 5 
˖ ˖ | der, an die ſich noch eine große Anzahl launiger Anekdoten anſchließen. B. Liebich, 
PN Sonar en Rn 8 Preis 27 Sgr. N Hummerei Nr. 49. 
rechtsſtraße Nr. 11. ine Auswahl des Beſten, was einem jungen Maͤdchen dazu dienen kann Das Billard-Gtabüiſſement in der Stock 
ſich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen; fuͤr einen billigen Preis zuſammen zu gaſſe Nr. 10 empfhle dier — —.— 
Eine Schlafftele iſt für einen Herrn bald ſtellen das war der Zweck, welchen die unterzeichnete Buchhandlung bei Herausgabe ae Bockbier einem geehrten 
zu beziehen Weißgerbergaffe Nr. 7, eine dieſes Werkes im Auge hatte, in wie weit fie ihren Zweck erreicht hat, wird eine zum Genuß. 
Stiege. f genauere Durchſicht des Werkes am beſten zeigen. Ludwigs Buch handl. in Are E. Seidel, Reſtaurateur. 


Krakau, 


Plan der Stadt und Karte des Freiſtaates. 
N : ’ Preis 23 Sgr. 
Von Krakau, das im Augenblick das allgemeine J ; 4 a 1 f N 
kau, das n i Intereſſe auf ſich lenkt, fehlte noch immer zu maͤßigem Preiſe ein Plan und eine K di 
ſind, um alle die Punkte, welche die Zeitungen erwaͤhn f ’ E eine Karte, die groß genug 
beſonders da der kilige Preis die Anſchaffung Alten 1 au finden. Mit obigem Werke glaubt nun der Wafer dieſem Mangel abgeholfen zu haben, 


Tyeater⸗Repertoir. 


Sonntag den 8. März zum dritten 
Male: „Marie Anna, oder „eine 
Mutter aus dem Volk.“ Schauſpiel 
in 5 Aufzuͤgen nach dem Franzoͤſiſchen 
„Matie⸗Jeanne“ der Herren Dennery und 
Mallian von H. Börnſtein. 


Maſchinendruck urd Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


